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Transaktionsanalyse (kurz: TA)  – Grundausbildung 2005-2007 in Bern – 

Gerber Thomas
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Beispiel
Ich nenne die erste Person aus meinem Schulalltag „AB“.

AB steht, als ich eines Tages nach der grossen Pause die kleine, zirka fünfstufige Treppe in unserem Schulhausgang hochgehe, auf dem obersten Absatz. Er hat die Fäuste mit leicht geknickten Armen vor seinen Hüften, den Nacken hoch gestreckt, das heisst den Kopf  leicht nach vorn übergebeugt, trägt einen ganz verkniffenen Gesichtsausdruck, den ich unter der hochgezogenen Trainerkapuze deutlich wahrnehmen kann. Der Unterkiefer ist vorgeschoben, so dass die unteren Zähne sichtbar werden. Aus seinem Mund ertönen knurrende Geräusche. Aus seinen Augen quellen einige wenige hervor gepresste Tränen, die jedoch auf den molligen Wangenknochen schnell einmal eintrocknen.

In der näheren Umgebung auf dem Treppenabsatz und dem kurzen Weg zur Schulhaustüre ist kein Mensch.

„Mit einem lockeren Spruch ist diesem Problem da wohl nicht beizukommen“, sind meine ersten Gedanken.

Ich spreche AB sanft an und frage, welche Schwierigkeit bestehe, und ob er mir etwas erzählen wolle? – Der Unterkiefer wird weiter vorgeschoben! Das Knurren wird lauter! Der ganze Körper und vor allem die Beine wenden sich von mir weg zur Flucht.

Ich stelle mich vor AB, schaue ihn ruhig an und frage nochmals: „Willst du mir etwas erzählen? Ist etwas Schlimmes geschehen? Kann ich dir helfen, damit du wieder ruhig in den Unterricht gehen kannst?“

Das Knurren und Abwenden hört auf. Die Antwort lautet nicht sehr laut und sehr gepresst zwischen den Lippen hervor: „Ich will heim. Ich will nicht mehr zur Schule gehen. Ich habe hier keine Freunde.“

Als ich mich umdrehe, steht die Lehrperson, die Pausenaufsicht ausgeübt hat, hinter mir. Sie ist, auch äusserlich gut sichtbar, ziemlich angespannt und genervt. Sie hat die andern Schüler und Schülerinnen in den Unterricht geschickt und will sich nun dem „Haupttäter“ widmen. Da sie selber jedoch in einem andern Schulhaus weiterunterrichten muss, besteht ein Zeitdruck, der lange Erklärungen nicht erlaubt. Der Pausenaufsichtslehrer muss weiter. Ich schnappe das Nötigste auf, übergebe AB seiner Lehrerin und gehe wieder meiner eigenen Arbeit nach, die nicht im Unterricht ist.

Bruchstückweise, in Portionen und aus verschiedenen Quellen erfahre ich mit der Zeit, was vorgefallen ist.

Kurz: AB wollte auf den Dreh-Kletterturm, wurde von andern Kindern vornehmlich mit den Schuhen und Beinen von oben bearbeitet und nicht hoch gelassen. Er hat dann auf sich einmischende Kinder losgeschlagen, wurde von diesen weiter geneckt und verlor dadurch seine Fassung so vollkommen, so dass er sogar die Aufsicht führende Lehrperson schlug und mit Wörtern wie „Lass mich, du Arschloch“ und Ähnlichem um sich warf.   


3
Beweggründe für die Wahl dieses Themas

Immer wieder treten Verhaltenssituationen mit Kindern im Schulalltag auf, die aussergewöhnlich und oft unerwartet sind.

Sie sind aussergewöhnlich in ihrer Entstehung, aussergewöhnlich in ihrer Erscheinungsart, aber auch speziell in den Folgen für das Umfeld und die involvierten Personen. Sie haben meiner Ansicht nach stets einen (Hinter-) grund, in der Regel nicht schulischer Art, und „stören“ den normalen Schulalltag. Zusätzlich lenken sie das „Opfer“ von seiner eigentlichen Tätigkeit ab, binden die Kräfte aller „Retter“ und lösen unnötige und schwer kontrollierbare Emotionen bei allen „Verfolgern“ aus (Dramadreieck, Dehner Ulrich, 2001, S.21).

Mich interessieren eher weniger die Lösungsansätze und Lösungsvarianten, sondern vermehrt die Hintergründe für die Entstehung solcher Ausbrüche und Tätigkeiten. Ich denke und spüre, erst wenn ich diese Gründe und Voraussetzungen einigermassen einsehen kann und begriffen habe, darf ich weiterschauen und mich um eine Lösung bemühen (Discounting).

So kann ich verhindern, dass ich auf eine ungute Art Teil des Geschehens werde und die Sache noch verschlimmere (Dramadreieck, Dehner Ulrich, 2001, S.21).

Vor dreissig Jahren habe ich mit unterrichten begonnen. Vor rund 10 Jahren hörte ich zum ersten Mal den Ausdruck „TA“. Nun, nachdem ich mich intensiver mit dieser TA beschäftigt habe, fühle ich mich mit Hilfe der TA-Konzepte fähiger solch schwierige Situationen im Schulalltag nicht zu lösen, so doch mindestens ruhig anzugehen und zu analysieren. Welches Konzept passt und im Augenblick wirksam sein könnte, weiss ich jeweils vorher nicht. Ich weiss aber, und bin davon überzeugt, dass meine beschriebenen „Kinderhändel“, die in der Regel mit Sieger und Verlierer, sowie auch mit kleinen bis grösseren Störungen im Tagesablauf einhergehen, etwas mit dem Fühlen und Tun des Täters einen Zusammenhang haben. Der so genannte Täter ist nämlich nicht selten das Opfer. Durch die falsche und ungerechtfertigte Einschätzung  der Retter und Verfolger bleibt das Opfer  „Opfer“, und es kommt so nicht darum herum eine „Schulopferrolle“ zu bekommen, die mit der Zeit gefestigt wird, so dass am Ende kein anderer Ausweg mehr bleibt, als zu glauben, was die andern täglich behaupten: „Ich bin ja sowieso ....!“
	
	
	
	


4  Theoretischer Teil
Zwischen  den Konzepten der „Grundpositionen“ und dem „Passiven Verhalten“ könnten ebenfalls die Konzepte der „Rackets“, der „psychologischen Spiele“, den verschiedenen Arten von  „Symbiose“, der „Abwertung“ und das Erscheinungsbild und das Auftreten der „Grandiositäten“ beschrieben werden. Wahrscheinlich wären im spannenden und komplexen Konzeptangebot der TA auch noch andere Verbindungen möglich. Ich verzichte darauf und bleibe bei meinen zwei Titelthemen, da ich sie für meine Beispiele am Zutreffendsten erachte.
4.1 Discounting

„Discounting ist der Nährboden für unproduktiven Umgang mit Problemen und Quellen von Blockierungen und Missverständnissen in der Kommunikation“ (Grieger-Langer, 2006, S. 119). 

„Wenn aneinander vorbeigeredet wird, liegt es meist daran, dass sich die Gesprächspartner auf verschiedenen Stufen des Problembewusstseins befinden. In einem solchen Fall macht es natürlich wenig Sinn, Lösungsmöglichkeiten anzusprechen, wenn Gesprächsparteien das Problem als solches oder seine Bedeutung nicht sehen oder nicht sehen möchten“ (Grieger-Langer, 2006, S. 122).

„Ehrlich gesagt sind alle Menschen passiv, in unterschiedlicher Ausprägung und in unterschiedlichen Situationen; ebenso unterschiedlich, wie es auch die Menschen an sich sind“ (Grieger-Langer, 2006, S. 123).

Die unterschiedlichen Wahrnehmungen:

Beispiele - persönlich gehörte Schüler- und Pausenplatzsprüche:

· „Was hat der? Da war wirklich nichts.“

· „Der tut nur so weich. Das war nicht schlimm.“

· „Diese doofen Oberschüler! Die waren aber immer so. Da können wir Kleinen nichts machen.“

· „Das stört mich wirklich auch seit langem. Allein kann ich da aber sowieso nichts machen!“

Das Discountverhalten wird in vier Stufen aufgeteilt

(Grieger-Langer, 2006, S. 121):



4.Persönliche Fähigkeit

Sie werten ihre persönliche Fähigkeit ab und sehen keine Möglichkeit, sich persönlich anders zu verhalten, um das Problem zu lösen bzw. zu vermeiden.

„ICH kann nichts ausrichten!“





„Menschen, die aneinander vorbei reden, befinden sich oft auf verschiedenen Stufen des Problembewusstseins“ (Gührs und Nowak, 2002, S. 182).

Passivität / Passives Verhalten

Definition:

„Passivität bedeutet keineswegs, nichts zu tun.
Es bedeutet nichts bzw. nicht genug für die Lösung des Problems zu tun.
Gemeint ist damit alles Verhalten, das auf Vermeidung oder einen unproduktiven Umgang mit Problemen hinausläuft. Und sie kennen sicher die Herrschaften, die eine ganze Menge Wirbel veranstalten, nur um sich bestimmten Aufgaben nicht zu stellen. Das ist Passivität.

Warum bloss? Davon hat doch niemand etwas! – Oder doch? Der (scheinbare) Gewinn: Diese Personen können immer jemand anderem den ‚Schwarzen Peter’ zuschieben“ (Grieger-Langer, 2006, S. 123)!

Ein Mensch verhält sich passiv, wenn er in einer ungesunden, aber möglicherweise angenehmen Symbiose lebt, unbewusst wichtige Informationen nicht wahrnimmt - Discounten - und sich womöglich noch mit Grandiositäten rechtfertigt („aus einer Mücke einen Elefanten machen“).

( Seine Verhaltensweise ist passiv. Diese Passivität zeigt sich in vier „Steigerungsstufen“:

1. NICHTS TUN

2. ÜBERANPASSUNG

3. AGITATION

4. SELBSTBEIEINTRÄCHTIGUNG ODER GEWALTTÄTIGKEIT

Beispiele - persönlich erlebte und gehörte Schüleraussagen:

· „Das kann ich nicht so gut und hab’s nie gekonnt. Mach du’s!“

· „Die Lehrer haben nur uns Knaben im Visier. Die Mädchen dürfen das machen und werden eh nicht bestraft!“

· „Ich mag jetzt nicht. Beim letzten Lernen hat auch keine gute Note rausgeschaut. Der Test ist sicher wie immer viel zu schwierig.“

„Das Abwerten ist ein innerer Prozess, den wir als solchen von aussen nicht direkt erkennen können. Er manifestiert sich jedoch in bestimmten Sichtweisen, die wir den Äusserungen unserer Gesprächspartner entnehmen können, und in den daraus resultierenden Verhaltensweisen“ (Gührs und Nowak, 2002, S. 184).

„DIE“ Lösung...

„Einem konstruktiven Umgang mit Problemen am nächsten sind Personen, die die relevanten Stimuli wahrnehmen und beachten (z.B. Lärm in einer Klasse), die Bedeutung des dadurch angezeigten Problems realistisch einschätzen (die motivierten Schülerinnen und Schüler oder andere Klassen werden durch den Lärm gestört), unterschiedliche Lösungsmöglichkeiten in Betracht ziehen (u.a. klärendes Gespräch mit der Klasse führen, eine andere Arbeitsform wählen, disziplinarische Massnahmen ergreifen) und sich für die angemessenste Möglichkeit entscheiden können“ (Gührs und Nowak, 2002, S. 183).
4.2 Grundpositionen
Grundlagen aus „Die 7 Säulen der Macht“ zusammengestellt (Grieger-Langer, 2006, S. 44-45).

Man hat Vertrauen oder man hat es nicht.

Man betrachtet sich, man betrachtet die andern.












         ZUNEIGUNG

Vier Vertrauensvarianten - Grundpositionen - sind möglich:

	1
	Ich vertraue mir
	+

	2
	Ich vertraue mir nicht.
	-

	3
	Ich vertraue dir.
	+

	4
	Ich vertraue dir nicht.
	-


links - rechts


In der waagrechten Achse bewegt man sich zwischen
	 (  Selbstzweifel
	und
	   Selbstvertrauen   (


ENTFREMDUNG





INDIVIDUATION
und meint damit das Vertrauen, das man in sich und




in seine eigenen Kompetenzen setzt.







oben - unten


In der senkrechten Achse bewegt man sich zwischen


und meint dabei das Vertrauen oder eben das Misstrauen,

das man in seine Umwelt setzt.

                  ABNEIGUNG

Beide Richtungen kombiniert ergeben den O.K.-Corrall,

der wie folgt aussieht (Grieger-Langer, 2006, S.46):
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	Selbstvertrauen



	
	
	
	
	

	-
	/ -
	
	+ /
	-

	
	
	
	
	

	
	
	Misstrauen
	
	


Beispiele (gehörte Schüler- und Pausenplatzsprüche):

· „Warum missratet immer mir das und die andern sind besser und werden gefeiert?“

· „Ich weiss wie das geht. Komm, ich helfe dir gerne!“

· „Wir haben definitiv keine Chance und die Andern sind sowieso fies.“

· „Das kann ich viel besser als du. Lass die Finger davon!“

„Lebensgrundeinstellungen sind aber nicht in Stein gemeisselt und können verändert werden – auf geht’s! (Grieger-Langer, 2006, S. 46)

5  Beispiele aus dem Alltag

(Schüler „AB“, „XY“)

	
	Meine Interpretationen zu

	
	PASSI-VITÄT
	GRUND-POSI-TION

	
	
	

	Knabengarderobe vor der Sportlektion.

Ein Knabe – XY - macht während des Umkleidens in der Garderobe absichtlich einen Schritt zurück. AB, der die Garderobe betritt, prallt ungewollt in XY hinein. 

XY: „Geit’s de no! Tue mi nid arämple du ...! Süsch houenig dir eis!“ Andere lachen.
	XY: Agitation
	XY:

+/-

AB:

zuerst +/+, dann -/-

	
	
	

	- An einem Nachmittag finden drei Lektionen Gestalten unter der Leitung der Gestaltenlehrkräfte statt. Ich sitze im leeren Schulzimmer und bereite den nächsten Tag vor. Während der grossen Pause um 15 Uhr finde ich, dass der Betrieb auf dem Pausenplatz ungewöhnlich laut sei. Ich erhebe mich um nachzuschauen, obwohl ich unterrichtsfreie Zeit habe. 

- Kaum bin ich auf dem Pausenplatz, kommen die ersten Kinder zu mir und sagen: „Es hat eine Streiterei gegeben. Nun ist vor wenigen Minuten AB gegangen. Er gehe heim!“ Ich stelle einige vorsichtige Fragen und versuche dabei keine Partei zu ergreifen. Relativ schnell wird mir klar, dass ich da über einen sehr einseitigen Kriterienkatalog, der gegen AB gerichtet ist, nicht werde hinauskommen können. Ich entscheide mich das Ermittlungsgespräch abzubrechen (drinnen wartet zudem meine Arbeit auf mich!). Ich frage nach einem Kind, das mit dem Fahrrad da ist und am Geschehen nicht beteiligt gewesen war. Ein Knabe meldet sich. Ich bitte ihn dem Fahnenflüchtigen auf seinem zirka einen Kilometer langen Schulweg nachzufahren und gleichzeitig „um schonendes Anhalten“ desjenigen. Er solle ihn, wenn möglich wieder mit zur Schule bringen. Der Junge radelt weg.

- Ich unterrichte die Gestaltenlehrperson über die Verspätung des Radfahrers und über das Fehlend des Weggelaufenen. Super! So betrete ich mein Schulzimmer wieder und arbeite weiter.

- Nach zirka zehn Minuten erscheint der Radfahrer und meldet mir, er habe AB einholen können und ihm gesagt, der Lehrer schicke ihn. AB soll wieder ins Schulhaus kommen, weil weglaufen nicht gehe und der Unterricht noch eine weitere Lektion dauere.

AB: „Ich will nicht kommen. Ich will nicht mehr zur Schule. Ich will nie mehr zur Schule. Ich will weg. Ich will heim.“

- Nach weiteren zehn Minuten fährt der Vater mit dem Auto und dem „Fahnenflüchtigen“ auf dem Beifahrersitz vor. Es klopft kurze Zeit später an der Schulzimmertür, beide treten ein. Der Vater grüsst mich, der Junge drückt sich.

- Nach einer kurzen Berichterstattung führt der Vater B wieder in den Gestaltenunterricht. AB fügt sich, leistet jedoch keine grosse Arbeit mehr bis zum Schluss der Lektion. Der Vater wartet draussen im Auto (!) und führt das arme „Opfer“ danach mit dem Fahrzeug heim, weil er befürchtet, der Knabe könnte nach der Schule noch von den Klassenkameraden seine Lektion erhalten.
	Kinder: echtes oder psych. Spiel (Retter/

Verfolger) und 

Agitation

AB: Agitation oder sich unfähig machen

Radfahrer: ehrliche Mitarbeit oder Überan-passung (war ja beim Streit evtl. auch dabei...?)

AB: sich unfähig machen

Vater: ehrliche Mitarbeit 

oder Überan-passung   (zu mir)

AB: Nichts tun


	Ich: +/+

Ich: +/-

Streiter: +/-

AB:

 -/+ und -/-

Velo-Retter: +/- (zu AB) und +/+ (zu mir)

Ich: +/+ zu Kollegin

Ich: +/+

(+/- zu AB!)

AB: -/-

Knabe:

+/+ zu mir, 

schlech-tes Gewissen

+/- (zur Arbeit)

Vater:

+/+ (zu mir und zu AB) (evtl.

+/-) 

	
	
	

	Gespräch im Gang über Gameboy.

XY zu AB: „Hast du einen Gameboy?“   AB zu XY: „Ja natürlich“. Ich als zuhörende Lehrperson und in der Meinung unter den nicht gerade freundschaftlich gesinnten Schülern zu vermitteln: „Tauscht doch einmal Spiele aus!“  XY: „Geit’s no! mit däm sicher nid“!
	Nichts tun

(Agitation)
	XY: +/-

(zu AB)

AB: +/+ (zu XY)

Ich: +/+

	
	
	

	Nach der Sportlektion in der  Garderobe mit grosser, lauter Diskussion. Ich trete ein und frage nach dem Sachverhalt. Grosse Verwirrung und sich überschneidende und neutralisierende Aussagen. Alle drei anwesenden Knaben Schreiben das Geschehen auf und schieben sich auf unterschiedliche Art und Weise die Schuld zu.
	Nichts tun

Agitation

(Überan-passung)
	Knaben: +/-

Ich: +/+  bis +/-

	
	
	

	Schüler rapportieren: AB ist vom Vater nach der Schule mit dem Auto abgeholt worden. Beim Wegfahren zeigt AB den wartenden Schülern und Schülerinnen hinter dem Autofenster beide Stinkfinger. Der Vater lacht.
	AB: Agitation

Vater: Nichts tun, Agitation
	AB: +/-

Vater: +/+ (zu AB) und +/-

(zu den Zu-schauern)

Zuschauer: -/-
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Meine Schlussfolgerungen und Bemerkungen
Ich schreibe zum Schluss meiner Ausführungen Ideen auf, die ich durch meine Beobachtungen glaube untermauern zu können:

( Ein Kind (Mensch), das durch (Mitmenschen oder sich selber) schädigende und störende Aktivitäten auffällt, bewegt sich oft entfernt von sinnvollen, anwendbaren und lösungsorientierten Handlungen und verspürt zudem in der Regel schlechte Gefühle dabei.

( Diese schlechten Gefühle verstärken den Eindruck der Unterlegenheit und verhindern somit wiederum die Möglichkeit lösungsorientiert zu denken und zu handeln.

( Es erreicht bei der Discounttreppe die 4.Stufe nie oder selten, umso mehr  steigen die Chancen bei den Passivitätsstufen aufzusteigen und, wenn’s schlimm rauskommt, sogar die Stufen 3 und 4 zu erklimmen.

( Sobald man als Beobachter die  Feststellung machen kann, dass sich jemand unproduktiv und nicht lösungsorientiert verhält, das heisst in den Bereichen  „minus“ bei seinen Grundgefühlen, sowie in den Bereichen „Selbstzweifel“ und „Misstrauen“ im O.K.-Corrall bewegt und äussert, kann und sollte mit den gegenüberliegenden Positionen gearbeitet und reagiert werden.

( Ich denke auch, dass diese möglichen Reaktionen ebenfalls gelten, wenn bei sich selber, bei der eigenen Person und deren Verhalten solche Beobachtungen gemacht werden können.

( Eine Verschlechterung der Situation wird es geben, wenn die Weiterarbeit in den gleichen negativen Bereichen geschieht und damit eine Festigung der schlechten Gefühle verstärkt wird.

( Auch wenn ich in Kapitel 3 geschrieben habe, dass mich Lösungen nicht prioritär interessieren, führe ich hier drei etwas überspitzt formulierte Lehren aus diesen Gegebenheiten und Situationen auf: 

· Stelle bei einem schlechten Gefühl fest, wie sich das Gefühl äussert, anfühlt  und zeigt, wo es sich angesiedelt hat und was dich dabei stört.

· Wechsle genau auf die gegenüberliegende Seite und baue diese positiven Elemente in deine nächsten Schritte ein.
· Ein angenehmes Gefühl der Entspannung wird sich einstellen. Vielleicht nicht sofort, jedoch nach einiger Zeit, wenn die notwendige Geduld angewendet wird.
7
Schlusswort
In Kapitel 3 habe ich mein Interesse dahingehend beschrieben, dass mich die Ursachen für „komisches und auffälliges“ Verhalten interessieren. Mit komisch und auffällig meine ich nicht nur laut und störend sein, sondern auch still, verschlossen, verhalten und, wie die Schüler und Schülerinnen oft zitieren „fies“. Jedes Tun hat seinen Hintergrund und Ursprung.

Ich denke, dass ich nach dem Schreiben dieser Seiten, mit Hilfe der Discountstufen, der Grundpositionen, des O.K.-Corrals  und der Passivitätsstufen, ein solches Verhalten nun ein Stück weit analysieren und begründen kann.

Diese Tätigkeiten habe ich erfahren, gelernt und verstanden. Interessant ist, dass die TA-Konzepte immer die gleichen sind und bleiben, die Fälle sich jedoch in der Regel  in ihrem Inhalt, ihrer Darstellung, ihrer Lösung und in ihrem Ausmass unterscheiden. Das (teilweise) Aufschlüsseln und Verstehen klappt jedoch trotzdem.

Diese Erkenntnis ist für mich ermutigend und hilfreich.

Ich danke allen, die mir bei meinen Gedankengängen, beim Sammeln der Inhalte und Angaben geholfen und mich mit Informationen und Beratung  unterstützt haben.

Gerber Thomas, Fansrüti 638, 3550 Langnau
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3. Veränderbarkeit / Optionalität


Sie bestreiten die Lösbarkeit und behaupten, „es“ sei nicht vermeidbar bzw. nicht (anders) zu schaffen.


„Da kann MAN nichts machen!“





3. Veränderbarkeit / Optionalität


Sie bestreiten die Lösbarkeit und behaupten, „es“ sei nicht vermeidbar bzw. nicht (anders) zu schaffen.


„Da kann MAN nichts machen!“





2. Bedeutung


Sie spielen die Bedeutung des Problems herunter.


„Das macht nichts!“





1. Existenz


Sie bestreiten die Existenz des Problems.


„Da ist nichts!“





M.Sell





Kinder mit Strahlen, fotocommunity








Passivität und Grundpositionen
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